
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 46 (1942-1943)

Heft: 6

Artikel: Arthurs letztes Weihnachtsfest

Autor: Däster, Adolf

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-666957

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 30.11.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-666957
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Arthurs letztes Weihnachtsfest
6tne îlcine SBéifjnacljtêgefd)'

3ftit tafdjen ©cfjritten gegen toit bet tnunbet-

famften Seit bed JHtdjenjagted entgegen: 2Beif>-

nadjten! ©alb fttaglt bet ©griftbaum fotrogl in

bet ärmften glitte aid audj im teidjften ^ataft.
Unb alled ift Poller ^eimlid)fciten. ©enn allent-

baiben ift bie Siebe ettraegt, bie fdjenfen unb frag

mad)en mill. SBit göten im ©eifte ben Son fit-
betnet 5Beignad)tdgloden. fftofjer SBeignadjtd-

jubei ergreift und, unb in unfetn Sjetsen fingt
unb Hingt ed triebet:

„D bu fröt)Iitf)e, o bu feüge,

gnabenbtingenbe SBeifinacfjtéjeit!
SBelt ging berieten,
Êfjrift ift geboten:

(Jteue, freue bid), o 61)tiftenf)eit!"

©d finb balb bteigtg ffafite get, feit id) Sittgut
auf meinem Sdjultrege in einem Sanbftäbtigen
bet 9JtitteIfd)toeij begegnete. Od) fege ben Hei-

nen, fd)irad)en Knaben mit feinen btaffen Sßan-

gen unb ben gtogen, ttäumetifd)en Stugen nod)

bot mit. Sftan tonnte ed bem jegnjägtigen S3u-

ben aud ben ttautigen ©liden abiefen, bag batin
eine SBett botl Seib betbotgen lag. Unb trie biet

fdjon gatte Sittgut in feinem nod) fo jungen He-

ben etleiben müffen! ©t trat einet bon ben bieten

Sinnen, bie ntemald ben ©aternamen audfpre-
dfen tonnen. Seine 2ftuttet unb bie ©tofjmutter
trof)nten in einet engen ©äffe bed Stäbtdjend in

einem alten, ettrad bettraljHoften ijaufe. Seit
feinet ©ebutt ttug bei kleine bie jteime eined

Sungenleibend in fid). Sladj brei 3agren berget-

tatete fid) bie Sftutter 3um streiten SJlale mit
einem SRanne, bem bad IränHidje ©übdjen feinet

fjrau balb ein ©orn im Stuge trat, ©ie ©tog-
muttet, bie fid) bed iHnbed angenommen tjatte,

ftarb balb. ©ad iHnb trutbe betfdjupft unb ge-

fd)lagen; offne Scguge, faft in Sumpen gegüllt,

rnugte Strtfjur auf ©tätigen bet beiben ©Itern

bem ©ettel obliegen, ©ined fdjonen Saged trutbe
bet ff eine jfnabe tregen eined SRtgberftänbniffed
aud bem üjaufe gejagt, ©inige Qeit fttofdjte et,
ba ed getabe Sommer trat, in bet ©egenb f)et-

um. ffaft fjatte ed ben SInfdjetn, afd tümmete

fiel) niemanb mefjt um ben nun ^eimatfofen. ©d

tarn eine fefjt fummetPoffe $eit für ifjn.

:e bon Sbotf Saftet, Sarau

©ine mitleibige ©auetdftau nagm fid) enbfidj

bed ©übleind an unb befptad) fid) mit bem fßfat-
ret bed ©otfed. ©iefet forgte bafüt, bag Sittgut
in einet ©rjiegungdanftalt füt Knaben in bet

9Mfje Unterfunft fanb. ©utd) gufaff tarn id) mit
meinet Sante einmal in biefe Slnftalt auf ©e-

fudj. Unb fiege ba, bet erfte bet Knaben, bie und

begtügten, trat Sittgut. ©t ftanb fo gilflod ba,

bag toit fïïlitleib mit if)m gotten. Seine blaffen

Sßangen traten nod) blaffet, feine Slugen fd)ienen

gtöget unb füllten ftig mit Stänen, aid trir ign

fragten, ob ed igm benn giet nidjt gefalle? 3a

fegon, anttrortete er, abet et fomme fid) trie ein

gefangened fleined ©ßglein bot, bad feine

geit betloten gäbe.

Meinet bet bieten Qögltnge bet Slnftalt görte

in ben Slbenbanbacgten aufmettfamer gu aid

Sittgut. Unb trenn bet ijjaudbatet einmal über

bie Siebe ©otted fpraeg, bie bad ©erfotene futgt
unb feiig madjt, trad betloten ift, bann leudjteten

feine Slugen! SDenn anbete Knaben bon igten

SIngegßtigen befud)t trutben ober ein ißafet er-

gleiten unb fteubefttaglenb igte Sdjage audpad-

ten, fag Sittgut ftille in einet ©de, unb feine

Slugen ftanben bollet Stanen; benn et belam nie

93efud) unb nie ein ^ädlein. SHcgt einmal feine

SRutter befud)te ign. Sängft gatte fie ign bet-

geffen. Sie trat ja feinet^eit ftog, bag fie ign fo

leidjt lodtretben lonnte! Sdie megt burfte bet

arme 3unge am 2ftuttetget3en fein gtoged Seib

audtreinen.
SBeignacgten tarn mie alle 3ogte trieber. Sief

lag bet Sd)nee auf ber Sanbfdjaft. ©utd) bie

göglingdfdjar bet Slnftalt ging ein geimüd)ed

©otognen ber lommenben Sßeignadjtdfteube.

©enn bie gtogen Giften, bie bet ^Briefträger auf

feinem gelben hatten braegte, fagen tedjt bet-

geigungdbotl aud. ©od) lonnte bie richtige Sßeig-

nacgtdfreube nidjt fo tedjt auffommen. ©enn im

i^tanlenjimmer bet Slnftalt lag einet bon ignen,

beffen Äebendlidjt langfam berlßfdjte. ©tele

lange Sage unb audj bälgte gatten bie Sjaud-

eitern mit bem Keinen fiungenftanfen burdjge-

fdmpft, aber bie erfegnte ©effetung lieg auf fidj

matten, ©alb etfannte man, bag bad Seben bed
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leìàs îeiknaà8ke8ì
Eine kleine Weihnachtsgeld

Mit raschen Schritten gehen wir der wunder-

samsten Zeit des Kirchenjahres entgegen: Weih-
nachten! Bald strahlt der Christbaum sowohl in

der ärmsten Hütte als auch im reichsten Palast,
Und alles ist voller Heimlichkeiten. Denn allent-

halben ist die Liebe erwacht, die schenken und froh

machen will. Wir hören im Geiste den Ton sil-

berner Weihnachtsglocken. Froher Weihnachts-

jubel ergreift uns, und in unsern Herzen singt

und klingt es wieder:

„O du fröhliche, o du selige,

gnadenbringende Weihnachtszeit!
Welt ging verloren,
Christ ist geboren!

Freue, freue dich, o Christenheit!"

Es sind bald dreißig Jahre her, seit ich Arthur
auf meinem Schulwege in einem Landstädtchen

der Mittelschweiz begegnete. Ich sehe den klei-

nen, schwachen Knaben mit seinen blassen Wan-

gen und den großen, träumerischen Augen noch

vor mir. Man konnte es dem zehnjährigen Bu-
ben aus den traurigen Blicken ablesen, daß darin

eine Welt voll Leid verborgen lag. Und wie viel

schon hatte Arthur in seinem noch so jungen Le-
ben erleiden müssen! Er war einer von den vielen

Armen, die niemals den Vaternamen ausspre-

chen können. Seine Mutter und die Großmutter
wohnten in einer engen Gasse des Städtchens in

einem alten, etwas verwahrlosten Hause. Seit
seiner Geburt trug der Kleine die Keime eines

Lungenleidens in sich. Nach drei Iahren verhei-

ratete sich die Mutter zum zweiten Male mit
einem Manne, dem das kränkliche Bübchen seiner

Frau bald ein Dorn im Auge war. Die Groß-

mutter, die sich des Kindes angenommen hatte,

starb bald. Das Kind wurde verschupft und ge-
schlagen) ohne Schuhe, fast in Lumpen gehüllt,

mußte Arthur auf Drängen der beiden Eltern
dem Bettel obliegen. Eines schönen Tages wurde

der kleine Knabe wegen eines Mißverständnisses
aus dem Hause gejagt. Einige Zeit strolchte er,
da es gerade Sommer war, in der Gegend her-

um. Fast hatte es den Anschein, als kümmere

sich niemand mehr um den nun Heimatlosen. Es

kam eine sehr kummervolle Zeit für ihn.

e von Adolf Vaster, Aarau

Eine mitleidige Bauersfrau nahm sich endlich

des Bübleins an und besprach sich mit dem Pfar-
rer des Dorfes. Dieser sorgte dafür, daß Arthur
in einer Erziehungsanstalt für Knaben in der

Nähe Unterkunst fand. Durch Zufall kam ich mit
meiner Tante einmal in diese Anstalt auf Be-
such. Und siehe da, der erste der Knaben, die uns

begrüßten, war Arthur. Er stand so hilflos da,

daß wir Mitleid mit ihm hatten. Seine blassen

Wangen waren noch blasser, seine Augen schienen

größer und füllten sich mit Tränen, als wir ihn

fragten, ob es ihm denn hier nicht gefalle? Ja
schon, antwortete er, aber er komme sich wie ein

gefangenes kleines Vöglein vor, das seine Frei-
heit verloren habe.

Keiner der vielen Zöglinge der Anstalt hörte

in den Abendandachten aufmerksamer zu als

Arthur. Und wenn der Hausvater einmal über

die Liebe Gottes sprach, die das Verlorene sucht

und selig macht, was verloren ist, dann leuchteten

seine Augen! Wenn andere Knaben von ihren

Angehörigen besucht wurden oder ein Paket er-

hielten und freudestrahlend ihre Schätze auspack-

ten, saß Arthur stille in einer Ecke, und seine

Augen standen voller Tränen) denn er bekam nie

Besuch und nie ein Päcklein. Nicht einmal seine

Mutter besuchte ihn. Längst hatte sie ihn ver-

gessen. Sie war ja seinerzeit froh, daß sie ihn so

leicht loswerden konnte! Nie mehr durfte der

arme Junge am Mutterherzen sein großes Leid

ausweinen.

Weihnachten kam wie alle Jahre wieder. Tief
lag der Schnee auf der Landschaft. Durch die

Zöglingsschar der Anstalt ging ein heimliches

Vorahnen der kommenden Weihnachtsfreude.

Denn die großen Kisten, die der Briefträger auf

seinem gelben Karren brachte, sahen recht ver-

heißungsvoll aus. Doch konnte die richtige Weih-
nachtsfreude nicht so recht aufkommen. Denn im

Krankenzimmer der Anstalt lag einer von ihnen,

dessen Lebenslicht langsam verlöschte. Viele

lange Tage und auch Nächte hatten die Haus-
eitern mit dem kleinen Lungenkranken durchge-

kämpft, aber die ersehnte Besserung ließ auf sich

warten. Bald erkannte man, daß das Leben des
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Tanten bem ©nbe 3ugege. ©g toar SIrtgur! ©t
toußte eg felber aud), bag er balb geimgegen
toürbe in ein Sanb, too eg feine Sdjmet3en unb
feine tränen mef)t gibt! ©er iöeitige SIbenb fam.
SIrtgur lag am ©lorgen gan3 ruf)ig in (einem

Sett, unb niemanb agnte, bag ber Sobegengef

fcßon auf ber Sditoeffe (tanb. ©er Pfarrer, ber

ifjn befudjte, Tratte bem 6terbenben nodj bie

2ßetgnadjtggefdjidjte borgefefen, toie fie im Su-
fag~©bangefium fo fdjßn aufgegeidfnet ftegt. ©er
legte Sßunfcf) bed fterbenben Knaben toat/ (eine

©lutter nocg einmaf 3U fegen, ©od) lieg (id) bie-

(er SBunfdj nidjt erfüllen.
©id)t fange/ (0 gatte ber kleine auggefitten.

©od) ein tiefer 6eu(jer, unb affeg toar (tili, ©te
@e(icgtg3Üge entfpannten (id)/ unb auf bem 2In-
gefidft beg ifjetmgegangenen lag ber ©ugbrud
eineg tounberbaren ffciebeng.

gtoei Sage nadjßer tourbe Sfrtgur in ben (tilfen
ffriebgof bei ber ©otffirdfe gebettet. Siefe 2ßeg-

mut erfüllte bie ©ntoefenben, benn alle gatten
ign lieb getoonnen. Slfg ber fleine Sarg gin-
untergelaffen tourbe, toeinten biete, ©in tob-
müber junger ©tbenpifget gatte feine etoige

©uge gefunben.

©ag ift bie fur3e Sebenggefdficgte beg ffeinen

Sittgut. ©löge ung äffen bie redjte, toagre SBeig-

nadftgfreube gefdfenft toetben, beren ffeinen 21b-

gfans Slrtgur erfagren burfte. ©Tocgte bod) enb-

fid) ber ©efang ber ©ngefgeßöte auf bem näd)t-
fidfen ^irtenfefbe 3U Setgfegem in ©tfüffung
gegen: ,,©gre fei ©Ott in ber f)öge, triebe auf
©tben unb an ben ©lenfegen ein SBoglgefatfen!"
©ag toäre bie größte SBetgnacgtgfreube an unfere

bon ©ot unb i\tieg geplagte ©lenfdfgeit!

©djtüei^er Segettbeti bom 2Bei^nac£)têbaum
SB i e ber Seufef 3U SI p p e n 3 e l f

ineinetSannegefangentourbe.
3n einer alten fiegenbe toirb eine gübfege @e-

fd)id)te ersägft/ tote ber Seufef in ber ©egenb bon

2Ippen3eff 3ur 2Beißnad)tg3eit tn einer Sanne ge-
fangen tourbe, ©te Sanne ift fcßon feit langem
ber ©öeißnadjtgbaum, toenn aueß ber Sdjtnud unb

bie fiidfter erft in fpäterer Qeit ginsugefornmen

ftnb. ©un fag ber Seufef an ©ßeißnadjten in
einer Sanne gefeffeft, afg ber berügmte 2Ir3t unb

2Ifd)imift ^araceffug borübetfam, ber gerabe

eifrig mit ber ffunft beg ©ofbmacgeng 6efd)äftigt
toar. ©g toolfte igm aber niegt gelingen, bag ebfe

©letaff auf fünftfiegem 2Bege 3U er3eugen. Sllle

feine afegimiftifegen Semügungen toaren bigger

bergebeng geblieben.

tfn ©ebanfen berfunfen ging er am SfBeig-

natgtgabenb im SBafbe bet 2Ippen3eff fpa3teren,
afg er aug einer Sanne ffägftdje Sitten um 5)iffe
ertönen görte. ©er SIfcßimift ging nager an ben

Saum getan unb fag aug bem gogfen Stumpf
ben gegornten Äopf beg Seufefg gerborragen, ber

neugierig in ben auggegögften Saum gefrodfen

toar unb nießt megr geraugfonnte. ißaraceffug fag

fegt eine günftige ©efegengeit, bom Seufef bag

©egeimnig beg ©ofbrnaegeng, bag biefer nad) ber

Sage in bolfenbetfter SBeife befafà, 3U erpreffen,
©t erffdrte fid) bereit, ign aug bem Saume 3U

befreien, toenn er igm bag foftbare ©esept mit-
teifen toürbe. ©er Satan berfpraeg igm goeß unb

getfig, äffe ©Jünfcße 3U erfüllen; er müßte aber

erft befreit toerben, ba er in ©efangenfdjaft nad)

bem ©efeß ber ^ötfe feine ©ladjt über Zauberei
unb ©olbmadjeret gäbe, ißaraceffug bertraute
igm unb 30g ign aug bem Sod) mit äffen Gräften
ßeraug.

©un aber berfpottete ber Seufef bie Äeicßt-

gläubigfeit fetneg Sefreierg, benn afg er frei toar,
toeigerte er fid), fein Serfpredjen eingutöfen. ißa-
racelfug tat, afg ob igm biefer SBortörud) gteid)-

gültig toäre, unb begann fid) mit bem Seufef
über feine jfunftfertigfetten 3U untergaften. SBenn

er fdfon einmaf mit igm 3ufammengetroffen fei,
bann toolfe er audj ©leifterftücfe ber „fcfgVoarsen

ffunft" fennenfemen. ©ad) fuqet Überlegung

toiffigte ber Seufef ein, ben SBunfdj beg ^3ara-

ceffug 3U erfüllen unb berfpraeg, fidj in fleine
Stete 3U bertoanbeln. Querft erfdjien er afg eine

fleine ©laug. Slfg ^aracetfug, ber batübet göcgft

bertounbert toar, ign fragte, toarum er fteg niegt

borgtn in eine ©laug bertoanbelt gätte, ba et

: 1:42

Kranken dem Ende zugehe. Es war Arthur! Er
wußte es selber auch, daß er bald heimgehen
würde in ein Land, wo es keine Schmerzen und
keine Tränen mehr gibt! Der Heilige Abend kam.

Arthur lag am Morgen ganz ruhig in seinem

Bett, und niemand ahnte, daß der Todesengel
schon auf der Schwelle stand. Der Pfarrer, der

ihn besuchte, hatte dem Sterbenden noch die

Weihnachtsgeschichte vorgelesen, wie sie im Lu-
kas-Evangelium so schön aufgezeichnet steht. Der
letzte Wunsch des sterbenden Knaben war, seine

Mutter noch einmal Zu sehen. Doch ließ sich die-

ser Wunsch nicht erfüllen.
Nicht lange, so hatte der Kleine ausgelitten.

Noch ein tiefer Seufzer, und alles war still. Die
Gesichtszüge entspannten sich, und auf dem An-
gesicht des Heimgegangenen lag der Ausdruck
eines wunderbaren Friedens.

Zwei Tage nachher wurde Arthur in den stillen

Friedhof bei der Dorfkirche gebettet. Tiefe Weh-
mut erfüllte die Anwesenden, denn alle hatten
ihn lieb gewonnen. Als der kleine Sarg hin-
untergelassen wurde, weinten viele. Ein tod-
müder junger Erdenpilger hatte seine ewige

Nuhe gefunden.

Das ist die kurze Lebensgeschichte des kleinen

Arthur. Möge uns allen die rechte, wahre Weih-
nachtsfreude geschenkt werden, deren kleinen Ab-
glänz Arthur erfahren durfte. Möchte doch end-

lich der Gesang der Engelschöre auf dem nacht-
lichen Hirtenfelde zu Bethlehem in Erfüllung
gehen: „Ehre sei Gott in der Höhe, Friede auf
Erden und an den Menschen ein Wohlgefallen!"
Das wäre die größte Weihnachtsfreude an unsere

von Not und Krieg geplagte Menschheit!

Schweizer Legenden vom Weihnachtsbaum
Wie der Teufel zu Appenzell

ineinerTannegefangenwurde.
In einer alten Legende wird eine hübsche Ge-

schichte erzählt, wie der Teufel in der Gegend von

Appenzell zur Weihnachtszeit in einer Tanne ge-
fangen wurde. Die Tanne ist schon seit langem
der Weihnachtsbaum, wenn auch der Schmuck und

die Lichter erst in späterer Zeit hinzugekommen

sind. Nun saß der Teufel an Weihnachten in
einer Tanne gefesselt, als der berühmte Arzt und

Alchimist Paracelsus vorüberkam, der gerade

eifrig mit der Kunst des Goldmachens beschäftigt

war. Es wollte ihm aber nicht gelingen, das edle

Metall auf künstlichem Wege zu erzeugen. Alle
seine alchimistischen Bemühungen waren bisher

vergebens geblieben.

In Gedanken versunken ging er am Weih-
nachtsabend im Walde bei Appenzell spazieren,

als er aus einer Tanne klägliche Bitten um Hilfe
ertönen hörte. Der Alchimist ging näher an den

Baum heran und sah aus dem hohlen Stumpf
den gehörnten Kopf des Teufels hervorragen, der

neugierig in den ausgehöhlten Baum gekrochen

war und nicht mehr herauskonnte. Paracelsus sah

jetzt eine günstige Gelegenheit, vom Teufel das
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Geheimnis des Goldmachens, das dieser nach der

Sage in vollendetster Weise besaß, zu erpressen.

Er erklärte sich bereit, ihn aus dem Baume zu

befreien, wenn er ihm das kostbare Rezept mit-
teilen würde. Der Satan versprach ihm hoch und

heilig, alle Wünsche zu erfüllen) er müßte aber

erst befreit werden, da er in Gefangenschaft nach

dem Gesetz der Hölle keine Macht über Zauberei
und Goldmachern habe. Paracelsus vertraute
ihm und zog ihn aus dem Loch mit allen Kräften
heraus.

Nun aber verspottete der Teufel die Leicht-
gläubigkeit seines Befreiers, denn als er frei war,
weigerte er sich, sein Versprechen einzulösen. Pa-
racelsus tat, als ob ihm dieser Wortbruch gleich-

gültig wäre, und begann sich mit dem Teufel
über seine Kunstfertigkeiten zu unterhalten. Wenn

er schon einmal mit ihm Zusammengetroffen sei,

dann wolle er auch Meisterstücke der „schwarzen

Kunst" kennenlernen. Nach kurzer Überlegung

willigte der Teufel ein, den Wunsch des Para-
celsus zu erfüllen und versprach, sich in kleine

Tiere zu verwandeln. Zuerst erschien er als eine

kleine Maus. Als Paracelsus, der darüber höchst

verwundert war, ihn fragte, warum er sich nicht

vorhin in eine Maus verwandelt hätte, da er
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